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ein Blatt für t)cimatlid)e Rrt unb Kunft ^ den 25. Dezember 1920
öebruckt unb Derlegt pon Jules IDerber. Buchbruckeret. Pern I

$Beit)na<ht.
Von 6rnTt üoii Wildenbrud).

Die Welt wird kalt, die Welt uaird jtumm,
der Winter=Cod gebt fdtweigend um ;

er ziebt das Eailad) weiß und dicht
der 6rde übers flngeficbt —

Schlafe — fcblafe.

Du breitgewölbte 6rdenbruft,
du Stätte aller Cebenstuft,
baft Duft genug im £enz gefprübt,
im Sommer beiß genug geglübt,
nun komme icb, nun bift du mein,
gefeffelt nun im engen Scbrein —

Sdjlafe — fcblafe.

Die Winternacbt bängt febwarz und febwer,
ibr mantel fegt die 6rde leer,
die rde wird ein febweigend Grab,
ein Con gebt zitternd auf und ab:

Sterben — fterben.

Da bord)im totenftillen Wald
was für ein füßer Con erfcballt?
Da fieb — in tiefer dunkler Had)t
Utas für ein füßes Cicbt erwacht?

Als wie uon Kinderlippen klingt's,
oon flft zu JTft wie flammen fpringt's,
uom Rimmel kommt's toie Gngelfang,
ein Slöten= und Scbalmeienklang :

Weibnacbt! Weibnad)t!

Und fiebe — meld) ein- Wundertraum :

s wird lebendig Baum an Baum,
der Wald ftebt auf, der ganze Rain
ziebt wandelnd in die Stadt hinein,
mit grünen Zweigen poebt es an :

„Cut auf, die fel'ge Zeit begann,
Weihnacht! Weihnacht!"

Da geben Cür und Core auf,
da kommt der Kinder 3ubelbauf,
aus Cüren und aus Scnftern bricht
der Kerzen warmes Cebensücbt.

Bezwungen ift die tote Dacht,

zum Ceben ift die £ieb' erwacht,
der alte Gott blickt lächelnd drein,
des labt uns frob und fröhlich fein!

Weibnad)t! Wcibnad)t!

(Ein SBnnbcrtag.
Grzäblung oon Hermann Reffe.

Viertes üapitet.
ijicr fanöen fie inmitten bes freunblidjen iRaumes eine

Dafet für Stiere fdfön nnb reiflich gebedt, mit feßimmernben

3fußgtäfern unb Silbergeug auf frifeßem Dampft, mehrere
Detter übereinanber unb gtafchen mit rotem unb weißem
SBeine tjanbgeredjt ftehenb. Das mar nun freiließ eine an=

bere SIrt gu reifen unb gu fpeifen als es bte fparfamen
gußwanberer gemohnt roaren. Der fötaler hatte feine 3eidj=

nung unter baliegenbem fieinengeug auf einem Difcße bes

Storgimmers oortäufig nerborgen, auch, 3eii gefuitben, auf
ber bunfetnben Dieppe feinen Scßroerpunft mit Dafcßentucb

unb Sadmeffer einigermaßen abgufeßaben. (Er machte nun
ben oorfidftigen SöerfucRi, fidj auf einem Stuhle niehergu=

laffen, unb fanb 3U feiner großen greube bie .Straft bes

Sttebeftoffes fomeit gebrochen, baß er bei einiger Sorgfalt
mohl hoffen burfte, ieber^eit mit (Ehren fidj toieber erheben

3U tonnen.
Sin einem genfter ftehenb erwarteten bie beiben in teidn

ter ffiefangenheit bes weiteren. Der See, ber noch irr notier
Sonne lag, warf -ein fdjon abenbtießes, warmes Sicht gu=

rüd unb an bie SBänbe bes 3tmmers, bie mit einer neuen,
figurenreich' mpthotogifdjen Dapete begogen waren.
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Weihnacht.
Von Krnft von Wilden bruch.

vie Mit wird kalt, à Mit wird stumm,
der Winter-Lod geht schweigenä um:
er Xieht das Lailach weiß und dicht
der Crde übers Angesicht —

Schlafe — schlafe.

Du breitgewölbte Srdenbrust,
üu Stätte aller Lebenslust,
hast bust genug im Lenr gesprüht,
im Sommer heiß genug geglüht,
nun komme ich. nun bist clu mein,
gefesselt nun im engen Schrein ^

Schlafe — schlafe.

vie Winternacht hängt schwarz und schwer,

ihr Mantel fegt à Srde leer,

à Srde wirc! ein schweigend 6rab,
ein ^on geht witternd auf und ab:

Sterben — sterben.

va hord) - im totenstillen Wald
was für ein süßer Lon erschallt?
va sieh ^ in tiefer dunkler vacht

was für ein süßes Licht erwacht?

Rls wie von Kinderlippen klingt's,
von /ist XU Rst wie Flammen springt's,
vom Himmel kommt's wie engelsang,
ein Flöten-- und Zchalmeienklang:

Weihnacht! Weihnacht!

Und siehe — welch ein Wundertraum:
Ks wird lebendig kaum an kaum,
der Wald steht auf, der ganXe Hain
Xieht wandelnd in die Stadt hinein.
Mit grünen Zweigen pocht es an:
„eut auf, die sel'ge leit begann,

Weihnacht! Weihnacht!"

va gehen eür und Sore auf,
da kommt der Kinder Zubelhauf,
aus Sllren und aus Fenstern bricht
der Kerzen warmes Lebenslicht.

KeXwungcn ist die tote vacht,
Xum Leben ist die Lieb' erwacht,
der alte Sott blickt lächelnd drein,
des laßt uns froh und fröhlich sein!

Weihnacht! Weihnacht!

Ein Wandertag.
brXählung von Hermann Hesse.

Viertes Kapitel.
Hier fanden sie inmitten des freundlichen Raumes eine

Tafel für Viere schön und reichlich gedeckt, mit schimmernden

Fußgläsern und Silberzeug auf frischem Dampft, mehrere

Teller übereinander und Flaschen mit rotem und weißem

Weine handgerecht stehend. Das war nun freilich eine an-
dere Art zu reisen und zu speisen als es die sparsamen

Fußwanderer gewohnt waren. Der Maler hatte seine Zeich-

nung unter daliegendem Leinenzeug auf einem Tische des

Vorzimmers vorläufig verborgen, auch Zeit gefunden, auf
der dunkelnden Treppe seinen Schwerpunkt mit Taschentuch

und Sackmesser einigermaßen abzuschaben. Er machte nun
den vorsichtigen Versuch, sich auf einem. Stuhle niederzu-
lassen, und fand zu seiner großen Freude die Kraft des

Klebestoffes soweit gebrochen, daß er bei einiger Sorgfalt
wohl hoffen durfte, jederzeit mit Ehren sich wieder erheben

zu können.

An einem Fenster stehend erwarteten die beiden in leich-

ter Befangenheit des weiteren. Der See, der noch in voller
Sonne lag, warf -ein schon abendliches, warmes Licht zu-
rück und an die Wände des Zimmers, die mit einer neuen,
figurenreich mythologischen Tapete bezogen waren.
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